
Staat muss schützen
Zu den Berichten über das Nicht-
raucher-Volksbegehren:

„Meiner Meinung nach hat der
Staat die hehre Pflicht, seine Bür-
ger so umfassend wie möglich vor
Gesundheitsgefahren zu schützen.
Ein striktes Rauchverbot in der Öf-
fentlichkeit, also nicht nur in öf-
fentlichen Gebäuden, Schulen,
Restaurants, Kneipen, Diskothe-
ken und Vereinsheimen, sondern
auch auf öffentlichen Plätzen und
Straßen wäre eine effektive und
vor allem auch einfach zu kontrol-
lierende Maßnahme!“

Günther Kratzer
Grafenau

Axt im Walde
Zum selben Thema:

„Solange uns die Raucher mit ih-
ren gesundheitsschädlichen ,Ab-
gasen‘ zuqualmen durften, wo im-
mer und solange sie wollten, wur-
den wir Nicht- bzw. Passivraucher
von ihnen meist als griesgrämige,
ewig nörgelnde, intolerante Zeit-
genossen hingestellt. Sie selbst
aber sahen sich gerne als lebens-

lustig, jovial und ach so tolerant.
Immer dann aber, wenn für sie die
Gefahr der Einschränkung be-
steht, zeigen einige von ihnen ihr
wahres Gesicht und benehmen
sich wie die sprichwörtliche Axt im
Walde. Nicht einmal vor Morddro-
hungen schrecken sie zurück! Zu
Herrn Gesundheitsminister Söder
wäre noch anzumerken, dass seine
Partei ihr miserables Abschneiden
bei der letzten Landtagswahl an-
geblich hauptsächlich auf das da-
mals in Bayern geltende verschärf-
te Rauchverbot zurückführte.
Dass dieses Wahldebakel für die
CSU durchaus andere Ursachen
hatte, zeigt uns aber die Tatsache,
dass das Stimmenergebnis der
Christlich-Sozialen bei der späte-
ren Bundestagswahl trotz des mitt-
lerweile deutlich aufgeweichten
Nichtraucherschutzgesetzes noch
um einiges trostloser ausfiel!“

Sepp Geiger
Bodenmais

Orden wäre verdient
Zum selben Thema:

„Die Organisatoren des Volks-
begehrens für Nichtraucherschutz

erlebe ich stets in ihrem Auftreten
sachlich und gut argumentativ,
während die Raucher die Initiato-
ren des Nichtraucherschutzes aufs
Übelste, teilweise weit unter die
Gürtellinie gehend, beschimpfen
und mit nächtlichen, meist anony-
men, unqualifizierten Anrufen ter-
rorisieren bis hin zu Morddrohun-
gen. Hier kann man zu Recht von
einer Hetzjagd der Raucher auf die
Nichtraucher sprechen, aber nicht
umgekehrt! Fragen muss man sich
nämlich zunächst einmal, warum
solch eine Nichtraucher-Initiative
überhaupt notwendig ist: Doch
nur deshalb, weil die Raucher die
Gesundheit der Nichtraucher aufs
äußerste schädigen, wie wissen-
schaftliche Studien aufzeigen, und
weil die Nichtraucher durch ihre
Kassenbeiträge auch noch die
Krankheiten der Raucher mittra-
gen müssen. Auch die Diskussion,
dass die bayerische Wirtshauskul-
tur zu Grabe getragen wird, wenn
in den Wirtshäusern grundsätzlich
nicht mehr geraucht werden darf,
kann ich nicht nachvollziehen. Ich
denke, die Gründe, warum immer
weniger Leute in die Wirtshäuser
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gehen, haben ganz andere Ursa-
chen als das Rauchen. Und dann
das super Argument: Leben und le-
ben lassen. Da kann ich nur sagen:
Ja, liebe Raucher, lasst die Men-
schen leben und bedroht sie nicht
durch die absolut schädlichen
Auswirkungen des Passivrau-
chens! Ich würde mir wünschen,
dass sich die Politik und Medizin
insgesamt, quer durch alle Parteien
und Ärzteschaft, für das Wohl der
Menschen einsetzt. Und das heißt
in diesem Fall: Uneingeschränkte
Bejahung und Unterstützung des
Nichtraucherschutz-Volksbegeh-
rens von allen Politikern und Me-
dizinern! Für mich ist es auch inter-
essant, dass sogar viele Raucher
das Volksbegehren unterschrieben
haben. Schade finde ich allerdings,
dass aufgrund der oft sehr ungüns-
tigen Öffnungszeiten der Gemein-
den und Rathäuser sehr viele Men-
schen, die das Nichtraucher-
schutzvolksbegehren gerne unter-
stützen würden, ihre Stimme nicht
abgeben können. Hier müsste
wohl vom Systems des Volksbe-
gehrens allgemein kräftig nachge-
bessert werden. Ich möchte es

nicht versäumen, an dieser Stelle
ein ganz herzliches Dankeschön
an die Initiatoren des Nichtrau-
cherschutzes zu sagen, die sich mit
all ihren Kräften − und teilweise
weit darüber hinaus – trotz vieler
Hindernisse, die ihnen bei der
Durchführung des Nichtraucher-
schutz Volksbegehrens in den Weg
gelegt wurden und werden, für die
Gesundheit der Menschheit ein-
setzen. Solche Leute sollten mei-
nes Erachtens mit einem Ver-
dienstorden ausgezeichnet wer-
den!“

Martin Göth
Ortenburg

Doppelte Moral
Zum Rücktritt von Bundesar-
beitsminister Franz Josef Jung:

„Es ist Krieg in Kundus – zwei-
fellos! Und Menschen mussten
sterben – klar. Wie’s herging, war
leicht dubios, und Zivilisten tot − ’s
ist wahr! − Was? − Zivilisten! –
Sauerei! − Das ist nicht Inhalt des
Mandats...! - Vertuscht? - Es gibt
ein Mordsgeschrei. Und wozu
dient der ganze Knatsch? Ganz

einfach: Nicht Moral und Ehr’ sind
Grund... − Die Toten? − Ganz
egal... Da geht es eigentlich um
mehr: Opposition (man braucht
Skandal)! - Ich mein’: Da schickt
man in den Krieg Soldaten aus dem
Deutschen Land... − Sie soll’n
nicht schießen? − Und der Sieg,
den Taliban? – Ja, Allerhand! Für
mich ist’s doppelte Moral. Ich sag
es mal ganz frei heraus: Da bleibt
uns nur noch eine Wahl: Ruft unsre
Jungs zurück nach Haus!“

Paul Uhl
Passau

Leserbriefe sind Äußerungen des
Verfassers und brauchen mit der
Meinung der Redaktion nicht
übereinzustimmen. Die Redaktion
behält sich außerdem das Recht zu
sinnwahrenden Kürzungen vor.
Über Leserbriefe kann keine Kor-
respondenz geführt werden.
Eine weitere Diskussion ist im In-
ternet unter der Adresse
www.pnp.de/forum möglich.

*
Adresse: Passauer Neue Presse,
„Leserforum“, 94030 Passau.
Fax: 0851/802-347.
E-Mail: leserforum@pnp.de.
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Von Gabi Schwarzbözl

Deggendorf. Mehr als 18 Jahre
Grabenkämpfe: Karin Lein und
Gerhard Perschl haben die Diskus-
sionen um den Donauausbau mit
verhärteten Fronten satt. Und zei-
gen statt dessen private Eigeniniti-
ative: Die selbstständige Diplom-
Geoökologin und der Sozialpäda-
goge an der Deggendorfer Facham-
bulanz für Suchtprobleme stellen
ein neues, unabhängiges Konzept
zur Renaturierung der Donau vor.

Die beiden setzen anstelle der
bisher diskutierten Varianten A
oder C 2.80 auf „minus A“: die Re-
naturierung der bislang eher kana-
lisierten Donau, sagt Karin Lein.
Eine Maßnahme dazu seien Wet-
lands − Feuchtgebiete, die zahlrei-
che Fischer beispielsweise nach Ir-
land locken. Überhaupt solle die
Donau ihre Pendelbreite innerhalb
der Deiche erhalten. Mittels Ab-
trag bis auf den Kiesuntergrund et-
wa, so wie die Isar vor einigen Jah-
ren im Münchner Stadtgebiet. Dies
würde den Retentionsraum erhö-
hen und damit dem Hochwasser-
schutz dienen, führt die Geoökolo-
gin aus. Und es böte zahlreiche Le-
bensräume für Wiesenbrüter, Am-
phibien und Störche, aber auch Er-
holungraum für die Menschen.

Schifffahrt wird
nicht beeinträchtigt

Damit zeigt sich auch schon die
Besonderheit an dem Projektvor-
schlag von Karin Lein und Ger-
hard Perschl: Sie wollen Natur-
schutz, Tourismus, Wirtschaft und

Hochwasserschutz in Einklang
bringen. Und dies über die Grenze
hinweg von Straubing bis Aschach
in Oberösterreich. Die Schifffahrt
würde damit nicht beeinträchtigt,
stellt die Geoökologin Lein klar.
Das Projekt beschäftige sich mehr
mit den Uferregionen denn der
Flusstiefe, sie verweist aber auf mo-
derne Ausbaumethoden wie
Schüttungen statt Bunen, um eine
Fahrrinne zu schaffen.

Eineinhalb Jahre lang haben die

Deggendorferin und der Stephans-
poschinger selbstständig, unab-
hängig und mit eigenen Finanzmit-
teln an ihren Vorschlägen gearbei-
tet, akribisch recherchiert, den Pe-
gelstand verfolgt, aktuelle Litera-
tur studiert und Ideen gesammelt,
wie mit natürlichen Mitteln die un-
terschiedlichen Interessen an dem
Fluss realisiert werden können.
Herausgekommen ist eine kleine
Broschüre, die die beiden nun den
Kommunen, Tourismus- und Na-

turschutzver-
bänden aber
auch Politi-
kern in Mün-
chen, Berlin
und Brüssel
vorstellen wol-
len.

Lein und
Perschl setzen
auf den Über-
raschungsef-
fekt ihrer Ar-
beit und hof-
fen, dass ihre
Ideen ange-
nommen und
weiterentwi-
ckelt werden.
Denn konkret
ausgearbeitet
ist das Projekt
noch nicht, für
eine Umset-
zung müssten
sich zahlreiche
Fachbüros,
Kommunen,
Regionen und
zwei Länder
zusammen-
schließen. Her-
auskommen

könnte ein „Biospährengebiet Do-
nautal“, das sich zu einer eigen-
ständigen Marke entwickeln
könnte. Dieses böte nicht nur
mehr Naherholung für die Bevöl-
kerung, sondern wäre auch für
Touristen sehr attraktiv, sind sich
Karin Lein und Gerhard Perschl si-
cher. Durch die Verbindung über
die Ilz könnte dabei auch der Na-
tionalpark Bayerischer Wald mit
einbezogen werden. Die Broschü-
re bietet dazu eine Fülle an Ideen −

Grenzenlose Einheit von Natur, Kultur, Wirtschaft
Das Donautal als Biosphärengebiet: Karin Lein und Gerhard Perschl stellen neue Ideen zur Renaturierung vor

von kleinen Abenteuern beim
Übernachten in riesigen Baum-
häusern wie in Asien, einer Kanu-
strecke im Schilf, gehobener Gas-
tronomie am Fluss, Teehaus und
Fischerplatz bis zu Gebetshaus
und Ausstellungen, die die Bedeu-
tung dieser Landschaft dokumen-
tieren. Dabei könnten Bayern und
Österreich voneinander lernen
und profitieren.

Den Wert der eigenen
Heimat mehr schätzen

Denn dies ist wohl eines der zen-
tralen Anliegen der beiden: Be-
wusstsein für die Bedeutung des
Flusses und die Größenordnung
der Heimat zu schaffen, die eigene
Region mehr Wert zu schätzen.
„Wir wollen als normale Bürger
Verantwortung übernehmen“ und
den Begriff „Heimat“ neu mit Le-
ben füllen, erläutert Gerhard
Perschl: „Dieser Kulturraum, das
ist unser Lebensraum seit Jahrhun-
derten.“ Alleine die Klöster seien
ein hohes Kulturgut. „Wenn wir
das nicht ernst nehmen, dann
nimmt sich ein ganzes Volk nicht
ernst“, ist Perschl überzeugt.

Immer wieder betonen die bei-
den, wie wichtig bei ihnen dabei
der Einklang aller Bereiche sei an-
stelle der kurzfristigen Umsetzung
von nur einem: „Es geht nur im Ge-
samtkonzept“, ist sich die Geo-
ökologin sicher. So gesehen erach-
ten die beiden ihren Leitfaden zur
Donau-Renaturierung als „ein gi-
gantisches Projekt“, nicht in Bau-
werken, sondern in den räumli-
chen Ausmaßen und den Aus-
wirkungen auf Natur und Men-
schen.

Bad Tölz/Wolfratshausen. Bei
einem Unfall gestern am frühen
Morgen ist ein Porsche Cayenne
mit großer Wucht gegen einen
Baum geprallt. Der Fahrer und
weitere zwei Insassen wurden in
dem völlig zerstörten Auto einge-
klemmt und starben noch am Un-
fallort. Die drei Männer waren
kurz nach 4 Uhr auf der Staatsstra-
ße 2370 von Wolfratshausen kom-
mend in Richtung Eurasburg un-
terwegs. Kurz nach der Ortschaft
Achmühle geriet der 23-jähriger
Fahrer aus Geretsried in einem
Waldstück scheinbar mit den rech-
ten Rädern auf den Seitenstreifen.
Offenbar bei dem Versuch gegen-
zulenken, kam der Porsche Ca-
yenne nach links von der Fahr-
bahn ab, kippte auf die rechte Seite
und prallte mit großer Wucht mit
dem Dach gegen einen Baum.

Bei dem Fahrzeug handelte es
sich um ein Auto einer Leasing-Fir-
ma aus Wolfratshausen. Einer der
Beifahrer, ein 40-Jähriger aus Wol-
fratshausen, war Angestellter die-
ses Unternehmens und durfte den

Porsche prallt gegen Baum: Drei Menschen tot
Porsche Cayenne auch benutzen.
Der dritte Mitfahrer (23) auf der
Rücksitzbank stammte ebenfalls
aus Geretsried. Die Staatsstraße
2370 musste über vier Stunden
lang vollständig gesperrt werden.
Der Schaden am Fahrzeug wird
mit etwa 100 000 Euro beziffert.

Noch an der Unfallstelle seinen
Verletzungen erlegen ist gestern
Vormittag ein 37-Jähriger aus dem
Landkreis Passau nach einem Zu-
sammenstoß auf der B 12 bei Po-
cking. Gegen 7.30 Uhr war der
Mann mit seinem VW Polo auf der
Straße von Afham Richtung Win-
kel unterwegs gewesen. Dabei
überquerte er laut Polizei die B 12,
offenbar ohne auf den Verkehr zu
achten. Von der Autobahn-Aus-
fahrt her kam eine 28-Jährige aus
dem Landkreis Traunstein auf der
B 12. Ihr Opel Astra prallte frontal
in die Beifahrerseite des VW. Die
Autofahrerin kam leicht verletzt
zur ambulanten Behandlung ins
Krankenhaus. Die B 12 musste zur
Bergung zwei Stunden lang ge-
sperrt werden. − lby/pjp/mr

23-Jähriger verliert Kontrolle über Leasing-Fahrzeug − Porsche Cayenne völlig zerstört − Tödlicher Unfall auch bei Pocking

Schönberg. Für einen besseren
Anschluss Niederbayerns an den
Münchner Flughafen wirbt die
CSU Niederbayern. In einem Posi-
tionspapier, das der Wirtschafts-
und Verkehrsausschuss-Vorsit-
zende im Landtag, Erwin Huber,
verfasst hatte, spricht sich die CSU
für eine bessere Schienen- und
Straßenanbindung aus. „Ostbay-
ern darf vom Flughafen nicht abge-
hängt sein. Wir wollen für Passau
ein adäquates Angebot wie für Re-
gensburg“, sagte der Bezirksvorsit-
zende und Europaabgeordnete
Manfred Weber.

Auf der Sitzung des CSU-Be-
zirksvorstands am Samstag in
Schönberg (Landkreis Freyung-
Grafenau) brachte Straubings
Oberbürgermeister Markus Pan-
nermayr zudem seine Sorge über
die Entwicklung der kommunalen
Finanzen zum Ausdruck. Die Wirt-
schaftskrise werde sich erst in den
kommenden Jahren voll auf die
Gemeinden, Landkreise und Städ-
te auswirken. Er rechne mit einem
immensen Einbruch der Gewerbe-
steuer und Einkommensteuer so-
wie ansteigende Ausgaben für So-
zialleistungen.

Landwirtschaftsminister Hel-
mut Brunner berichtete über das
750 Millionen-Euro-Paket der
Bundesregierung für die Bauern.
Es bleibe auf der Tagesordnung,
dass die Landwirte und der ländli-
che Raum Zukunftsperspektiven
haben müssten.

Der Bezirksvorstand begrüßte
außerdem die Berufung von And-
reas Scheuer zum Parlamentari-
schen Staatssekretär im Bundes-
verkehrsministerium. „Für die Re-
gion ist das ein Erfolg. Andreas
Scheuers Arbeit wird sich enorm
positiv für Niederbayern auswir-
ken“, betonte Weber. − pnp

CSU für bessere
Anbindung der

Region an Flughafen

Die Renaturierung der Donau als Chance für Natur, Tourismus und Wirtschaft: Eine Bro-
schüre voller Ideen haben dazu die Geoökologin Karin Lein und der Sozialpädagoge Gerhard
Perschl in Eigeninitiative zusammengestellt. − Foto: Schwarzbözl

Nur noch Einzelteile blieben von dem Porsche Cayenne übrig. Die Straße musste über vier Stunden lang gesperrt werden. − Foto: Thomas Gaulke


